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Ich wäre gern ein Igel. Dann
könnte ich das Wintersemes-
ter ohne schlechtes Gewissen
ausfallen lassen, mich unter
warmen Blättern zusammen-
rollen und von meinem vor-
her genüsslich angefressenen
Winterspeck ernähren. Statt-
dessen bin ich Studentin. Ich
drehe nicht wie andere Men-
schen einfach die Heizung
auf, sondern ende aus Geiz-
gründen oft mit fünf dicken
Pullis, zehn Paar Socken und
der Bettdecke – frierend. Nie-
mand sollte das Haus verlas-
sen müssen, wenn noch nicht
mal die Sonne draußen ist.
Wenigstens niemand, der kein
Geld dafür bekommt. Erst
recht niemand, der kein Auto
und deswegen nur die Wahl
zwischen der 61 und nassen
Füßen hat – und dabei die
stete Frage im Hinterkopf,
ob sich das lohnt. Schließlich
wird es nach drei Vorlesungen
ohnehin wieder dunkel (wenn
es überhaupt je hell gewor-
den ist) undman überlegt,
warumman die Bettdecke zu
Hause gelassen hat. Nein,
manchmal ist das Winterse-
mester dazu da, in Joggingho-
se Glühwein zu trinken und
„Shrek“ zu schauen. Alle vier
Teile hintereinander. Ein biss-
chen Ehrgeiz muss sein!
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Totgesagte leben länger, heißt es. Ein Jahr nach der
ersten Demonstration versammelten sich am 19.Ok-
tober wieder zwischen 15000 und 20000 Patriotische
Europäer gegen die Islamisierung des Abendlandes
(Pegida) auf dem Dresdner Theaterplatz. Das ist
nicht weit entfernt von dem Spitzenwert von 25000
Menschen im Januar 2015. Im Sommer pendelte sich
die Zahl der Demonstranten bei knapp 3000 ein und
TU-Politikwissenschaftler Prof. Werner Patzelt prog-
nostizierte, die Bewegung würde sich in der Bedeu-
tungslosigkeit verlieren. Jetzt ist es wieder Winter
und Pegida immer noch da.
Laut Angaben der Stadt werden 2015 mehr als 5000
Asylsuchende aufgenommen, 2014 waren es nur
1300. In ganz Dresden werden Flüchtlingsunterkünf-
te und Erstaufnahmelager eingerichtet – und Pegida
sieht sich in seinen Ängsten bestätigt. Die Stadt ist
gespalten. Laut einer Studie vom Juni 2015, durchge-
führt von einer Forschungsgruppe der Professur für
Methoden der empirischen Sozialforschung der TU
Dresden, empfinden 40 Prozent der Dresdner Bevöl-
kerung Sympathie für Asylsuchende, 20 Prozent sind
ihnen gegenüber feindlich eingestellt und weitere 40
Prozent unentschlossen.
Gespalten waren die Stadt und ihre Besucher auch
am 19. Oktober, als sich bis zu 40000 Menschen im
Zentrum versammelten: bis zu 20000 Pegida-Anhän-
ger, ebenso viele Gegendemonstranten und 1900
Polizisten. Die Bilanz am Ende der Nacht: einige Fäl-
le von Körperverletzung und Sach-
beschädigung, Landfriedensbruch,
ein Schwerverletzter, viele Schuld-
zuweisungen. Einige unserer Auto-
ren waren dabei und schildern hier
ihre Eindrücke. | Luise Quaritsch
Überforderte Polizisten
So extrem wie an diesem Montag
habe ich noch keine Pegida-
Demonstration mit adäquatem
Gegenprotest wahrgenommen. Die
ganze Zeit hatte ich das Gefühl,
dass die Polizei mit der Situation
überfordert war: Böllerwürfe in von der Polizei
eingekesselte Gegendemonstranten wurden nicht
geahndet, „besorgte Bürger“ konnten unter der
Aufsicht der Uniformierten Absperrungen verschie-
ben und wurden nur durch eine sehr löchrige
Polizeikette von den Gegendemonstranten getrennt,
um zu ihrer Kundgebung zu gelangen. Mehr als ein-
mal hatte ich an diesem Abend den Eindruck, dass
die Polizei, wenn sie denn handelte, dies zugunsten
der Pegida-Teilnehmer tat, denn denen wurde im-
mer irgendwie Zugang zu ihrer Demo beschafft,
während die Teilnehmer von „Herz statt Hetze“ auch
gern über drei Ecken und mitunter über die Elbe zu
ihrer Demonstration geschickt wurden. So einfach
wie die Pegiden kamen sie jedenfalls nicht an ihr
Ziel. | Maximilian Hühnergarth
Pfefferspray für Gegendemonstranten
Etwa um sechs erreichte die Gegendemonstration
vom Fritz-Förster- den Postplatz. Der Weg dorthin
war von reichlich Polizei eskortiert worden. Der
Postplatz war noch relativ leer, Grüppchen von Pegi-
da-Anhängern liefen Richtung Theaterplatz. Der
Platz füllte sich nun schnell, ich wurde Richtung
Theaterplatz gedrängt. Die Stimmung war ange-
spannt, die Sprechchöre laut. Pegida-Anhänger und
Gegendemonstranten standen sich in Rufweite ge-
genüber, ein paar Polizisten dazwischen. Auf der
Häuserseite bildeten Polizisten ein Spalier für Pegi-
da-Anhänger, die sich vom Postplatz durch die eng
stehenden Gegendemonstranten kämpfen mussten
und ausgebuht wurden. Die Polizei hatte Mühe zu er-
kennen, wen sie durchlassen sollte. Ein älterer Mann
wollte Richtung Theaterplatz. Gegendemonstranten
bildeteten eine Traube um ihn und hinderten ihn am
Weitergehen. Der Mann blieb starr stehen. Die Men-
ge drückte dichter gegen die Reihe der Polizisten. Ei-
ner von ihnen sprühte Pfefferspray in den Tumult,
die Menschen wichen zurück. Ein paar bekamen das
Spray direkt ins Gesicht, Umstehende begannen zu
husten. Die Gegendemonstranten waren wütend, die
Pegida-Anhänger ebenso. Die Polizei war überfor-
dert. | Luise Quaritsch














Auf demDresdner Theaterplatz feierte
Pegida am 19. Oktober sein einjähriges
Demobestehen. Fotos: AmacGarbe
„Herz statt Hetze“ am Pirnaischen Platz.
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Fragende Ratlosigkeit
Montagabend, 18.15 Uhr, Zwischenkundge-
bung vor dem Haus der Presse: Noch deu-
tet hier nichts auf die spätere Eskalation
hin. Stattdessen füllen Familien, Rentner
und Studenten den Platz. Freudestrahlende
Kinder thronen auf den Schultern von
Neu-Dresdnern, während erstaunte Tou-
risten aus ihren Hotelfenstern heraus Vi-
deos drehen. Als mitten in dieser Demo-
idylle der Satz „Wir brauchen den militan-
ten Widerstand!“ fällt, schaue ich meine
Begleiter zuerst nur ungläubig an. Wer
steht da eigentlich hinter dem Kundge-
bungsmikrofon? Das weiß keiner so recht.
Aber dass wir hier nicht ausharren, um uns
für militanten Widerstand einzusetzen, da
sind wir uns einig. Ein Zeichen für ein
weltoffenes Dresden setzt man wohl kaum
mit Prügeleien. Doch wie dann? Wie soll
man mit 20000 Menschen umgehen, die
auf dem Theaterplatz der Forderung nach
neuen KZs lauschen? Von diesem Montag-
abend ist mir vor allem eines geblieben:
Ratlosigkeit. | Anne Göhre
Bange Blicke aus dem Redaktionsfenster
Da ich am Montag zur „ad rem“-Endredak-
tion im Haus der Presse war, habe ich das
Geschehen nur am Rande mitbekommen.
Ein konzentriertes Arbeiten war an diesem
Abend jedoch keinesfalls möglich, weil un-
ser aller Blick gelegentlich aus dem Fenster
schweifte. Im Angesicht der aufgebrachten
Massen, die eine starke Geräuschkulisse er-
zeugten, und des regelmäßigen Blaulichts
wurde es einem schon etwas mulmig. Dazu
konnten wir die Einzelheiten im Liveticker
verfolgen. Meldungen über Verletzte sowie
Angriffe auf die Polizei verstärkten unsere
Unsicherheit – und auch das Entsetzen
über die aktuelle Lage in Dresden. Wie
Menschen so eine Hetze gegen Flüchtlinge
und ihre Kulturen betreiben können, ist
mir unverständlich und zeigt wieder ein-
mal, wie festgefahren viele in ihren Ansich-
ten sind. | Marie-Luise Unteutsch
Hüpfende Gegendemo
Erst gegen 19 Uhr bin ich auf dem Neu-
markt angekommen und dort auf eine lose
Menge hauptsächlich älterer Menschen
und Familien mit Kindern getroffen, die
sich bald gemächlich Richtung Postplatz
aufmachte. Je mehr wir uns dem Theater-
platz und damit der Polizeigrenze zur Pegi-
da-Kundgebung näherten, desto aufge-
brachter wirkte die Menschenmenge um
mich. Dennoch waren auch dort nicht nur
junge Leute zu sehen. Skandiert wurden
sowohl altbekannte dogmatische als auch
neue kreative Parolen bis hin zu „Wer
nicht hüpft, der ist Pegida“-Sprechchören.
Direkt vor der Polizeigrenze sang eine
Gruppe syrischer Männer Lieder aus ihrer
Heimat – als sie gingen, brachen die um-
stehenden Gegendemonstranten in eupho-
rischen Applaus aus. Die Menge hat provo-
ziert, ja, und ich hatte nicht das Gefühl,
dass das Motto „Herz statt Hetze“ konse-
quent von allen umgesetzt wurde, aber ich
habe keine Gewalt gesehen. | Alisa Sonntag
Angriff auf offener Straße
Nach der Demo, gegen halb 10, laufe ich
mit ein paar Freunden und Bekannten zur
Haltestelle Prager Straße. Wir stehen in ei-
ner Gruppe von sieben Leuten zusammen
und unterhalten uns. Zwei haben noch ihre
Schilder dabei, auf denen steht „Men-
schenrechte statt rechte Menschen“, „Refu-
gees Welcome“ und „Solidarität“ in ver-
schiedenen Sprachen. Keiner bemerkt die
Personen, die sich auf der anderen Stra-
ßenseite im Dunkeln halten und uns beob-
achten. Dann, plötzlich: „Na, wie geht’s
euch, ihr Zeckenpack?!“ Wir drehen uns
um; ein großer, schwarz gekleideter Mann
mit Sturmhaube steht vor uns. Ich habe
keine Zeit zu begreifen, was passiert, da
trifft mich ein harter Faustschlag ins Ge-
sicht. Meine Brille fliegt mir mit Schwung
von der Nase und landet irgendwo hinter
mir auf der Straße. Benommen wanke ich
durch die Gegend. Um mich herum wird
etwas gebrüllt, Menschen rennen weg. Eine
Freundin möchte meine Brille aufheben,
aber sie wird von mehreren Maskierten auf
die Straße geworfen, das „Refugees Wel-
come“-Schild wird ihr entrissen. „Scheiß
Gutmenschen!“, brüllt jemand. Das erfahre
ich aber erst eine Minute später, nachdem
ich, orientierungslos wie ich ohne Brille
bin, die anderen wiedergefunden habe. Die
Männer mit Sturmhauben sind fort, meh-
rere Zuschauer haben die Polizei gerufen,
aber die lässt auf sich warten. Wir brau-
chen eine Weile, um zu rekonstruieren,
was gerade passiert ist. Außer mir hat noch
ein anderer einen Schlag abbekommen.
Die Freundin, die auf die Straßenbahn-
schienen geschubst wurde, ist soweit un-
verletzt. Aber wir zittern am ganzen Kör-
per. Eine ältere Frau neben uns, die alles
gesehen hat, ruft: „Das war die Antifa!“
Wir schauen sie perplex an. Als wir versu-
chen, ihr klarzumachen, dass die Männer,
die uns da gerade als Gutmenschen be-
schimpft und uns unser „Refugees Wel-
come“-Plakat entrissen haben, ganz be-
stimmt nicht von der Antifa waren, er-
widert sie, die Täter seien doch eindeutig
jung gewesen; sie habe bei Pegida keinen
einzigen jungen Menschen gesehen.
Schließlich tauchen auf der anderen
Straßenseite, vor der Altmarktgalerie, ein
paar Polizisten aus Baden-Württemberg
auf. Wir gehen zu ihnen und berichten von
dem Vorfall. Eine zweite Gruppe wurde
auch angegriffen, einem wurde ein Zahn
ausgeschlagen. Wir machen uns auf den
Weg zum Polizeirevier, um Anzeige zu
erstatten. Als wir uns gerade von der Halte-
stelle Prager Straße entfernen, bricht
hinter uns auf einmal Geschrei los. Men-
schen rennen durcheinander, ein Trupp
Polizisten stürmt über die Straße. Dann
hallt eine Böllerexplosion mit einem gewal-
tigen, donnerartigen Knall zwischen den
Häusern wider. Wir sind froh, als wir
durch die Tür der Polizeidirektion tre-
ten. | Finn Robin Schufft
Schluss mit Rassismus und Gewalt
Ich war Teil des Zuges, der Schlossplatz
und Augustusbrücke besetzte, befand mich
bei den TV-Kameras über der Pegida-De-
mo. Physische Auseinandersetzungen habe
ich keine mitbekommen, die Trennung der
Gegner schien am Schlossplatz am besten
zu klappen. Beim Abzug der Pegida-An-
hänger kam es dann vermehrt zu beider-
seitigen Wortgefechten und Provokationen
von der Augustusbrücke herab und hinauf.
Die Eskalation bekam ich erst später durch
einen Ticker mit, nachdem ich gegen
21.30Uhr Richtung Neustadt aufgebrochen
war. Inzwischen sollte auch dem Letzten
klar sein, dass die Geister, die wir riefen,
kein kurzlebiger Spuk sind. Dresden ist das
Epizentrum eines rechten Rucks, der radi-
kaler wird und gleichzeitig droht, in der
Mitte unserer Gesellschaft Fuß zu fassen.
Gezielt werden Furcht, Verlustängste und
Unverständnis gefördert und zum Nährbo-
den von Hass und Gewalt. Wortführer und
Richtungsgeber dürfen nicht länger Hetzer
sein. Geht raus und ergreift das Wort! Und
zwar friedlich – gegen Hass, gegen Rassis-





Gründerfoyer. Am 4. Novem-
ber (18.30 bis 21.30 Uhr) fin-
det unter demMotto „Von
den Großen lernen“ im Hör-
saalzentrum der TU Dresden
das 44. von Dresden l exists
organisierte Gründerfoyer
statt. Den Hauptvortrag wird
dieses Mal Annette Roeckl
halten, die in sechster Genera-
tion das auf feine Handschuhe
und Accessoires spezialisierte
Familienunternehmen Roeckl
leitet. Im Anschluss besteht
die Möglichkeit, Dresdner
Start-ups kennenzulernen







diesem Jahr veranstaltet der
Career Service der Hochschule
für Technik undWirtschaft
Dresden wieder die Firmen-
kontaktmesse „Karrierewege“.
Knapp 40 Unternehmen aus
unterschiedlichen Branchen
präsentieren sich am 11. No-
vember (11.11 bis 15.30 Uhr)
im Z-Gebäude der Hochschu-
le. Neben einem interessan-
ten Rahmenprogramm erwar-
ten die Besucher aktuelle An-
gebote zu Nebenjobs, Ein-
stiegsstellen, Praktika und Ab-
schlussarbeiten. Zudem kann
man sich rund um den Bewer-
bungsprozess beraten und
seine Unterlagen kontrollie-






London 1948. Eine Runde gediegener Herren sitzt im
Imperial College beisammen. Ihr Ziel: eine Welt der
Völkerverständigung. Ihr Mittel: Auslandspraktika für
Studenten. Dies ist die Geburtsstunde von IEASTE, der
International Association for the Exchange of Students
for Technical Experience.
Dresden 2015. In einem Café sitzt Andy Fritzsche und
erzählt begeistert von seiner Arbeit beim Dresdner Lo-
kalkomitee der Organisation, die heute Auslandsprak-
tika in Firmen und an Universitäten in über 80 Län-
dern vermittelt. „Wahrscheinlich gibt es mehr Exoten
wie Tadschikistan als bekannte Ziele wie die USA“, er-
zählt er. Wo auch immer man sein Praktikum absol-
viert, man gewinnt nicht nur Sprachkenntnisse und
Fachwissen, sondern auch wert-
volle Einblicke in Land und Kul-
tur. Und, wie Fritzsche ergänzt:
„Freunde fürs Leben.“
Dichter und Denker müssen jetzt
aber stark sein, denn IAESTE
richtet sich allein an Studenten
der Ingenieur- und Naturwissen-
schaften sowie der Land- und
Forstwirtschaft. Für die startet im
November die kostenfreie und unverbindliche Bewer-
bung, anhand derer das Dresdner Komitee den Bedarf
ermittelt: Wer will wann wohin – und wie lange? Mit
diesen Informationen und Dresdner Praktikumsange-
boten im Gepäck – auch die Suche nach Firmen, die am
Programm teilnehmen, übernimmt das hiesige Team –
begibt man sich auf die weltweite Konferenz, eine Art
Tauschbörse für Praktikumsstellen. Es folgt ein ziem-
lich komplizierter Verteilungsprozess, an dessen Ende
durchaus nicht jeder versorgt ist, denn die Zahl der Be-
werber übersteigt die der Plätze meist deutlich. „Das ist
schon ein bisschen Glückssache“, gibt Fritzsche zu.
Der 26-Jährige beendete sein Maschinenbaustudium an
der TU Dresden zwar schon 2013, doch IAESTE bleibt
er treu. Neben dem eben beschriebenen Outgoing liegt
ihm besonders die Betreuung der ausländischen Stu-
denten in Dresden, genannt Incoming, am Herzen.
Man sorgt nicht nur dafür, dass die Praktis ein Dach
über dem Kopf haben, sondern denkt sich allerlei Akti-
vitäten aus, die von Grillabenden bis hin zu Städtetrips
reichen. Ein richtiges Rundumpaket sei das, sagt Fritz-
sche, von dem auch all jene profitieren, die es organi-
sieren: „Die vielfältige Arbeit bei IAESTE macht einen
selbstständiger und selbstbewusster.“
Eine Win-Win-Situation also für Praktikanten wie Or-
ganisatoren. Trotzdem: Das Lokalkomitee Dresden hat
Nachwuchsprobleme. Daher gibt es am Mittwoch
(28.10.) und am 17. November (jeweils 18.30 Uhr) im
Hörsaalzentrum der TU Dresden (Raum 304/Z) Info-
veranstaltungen, zu denen alle Interessierten eingela-
den sind – ob nun als potenzieller Outgoer oder Mitar-
















treu. Foto: Amac Garbe
Erst die Schule, dann das Vergnügen. So in etwa lau-
tet das Mantra vieler Studenten, die soeben ihr Stu-
dium aufgenommen haben und nun bereit sind, die
Welt zu erobern. Die Studienzeit gilt gemeinhin als
schönste Phase des Lebens. Sie bedeutet Freiheit
vom Elternhaus und die erste große Selbstständig-
keit bei relativ geringer Verantwortung. Jedoch wird
auch die beste Zeit irgendwann ihr Ende finden und
der Ernst des Lebens hält vollends Einzug. Der Be-
rufseinstieg steht unmittelbar bevor und mit ihm so
manche Hürde, die übersprungen werden muss. Da-
mit diese nicht zu hoch ausfällt, versucht der Career
Service der TU Dresden schon frühzeitig, den zu-
künftigen Absolventen vor einer Bauchlandung zu
bewahren.
„Unser Angebot richtet sich an alle Studierenden,
um ihnen zu helfen, das Studium und den Berufsein-
stieg erfolgreich zu gestalten“, sagt Anna Fejdasz, die
beim Career Service für Campuseventmanagement
und Öffentlichkeitsarbeit zuständig ist. Hierfür wird
ein vielfältiges Angebot bereitgestellt, welches von
einer persönlichen Beratung über spezielle Work-
shops bis hin zu größeren Campusevents reicht. Be-
sonderes Augenmerk liegt dabei auf den Qualifizie-
rungsworkshops, welche über das ganze Semester







halten vor allem die Optimie-
rung von Bewerbungsunterla-
gen. In kleineren Gruppen wer-
den aktuelle Gestaltungstendenzen jener Unterlagen
besprochen und ein Feedback zu persönlichen Be-
werbungsmappen und -strategien gegeben, um diese
optimal strukturieren zu können.
Zum zweiten Themenbereich bieten Workshops zur
Erlangung und Verbesserung von Schlüsselkompe-
tenzen ein vielseitiges Angebot, beispielsweise zu
Konflikt- und Zeitmanagement. Die Kurse haben
nicht nur das Berufsleben zum Thema, sondern wol-
len die Teilnehmer bereits für ihr Studium fit ma-
chen. „Die Grundlagen des späteren Berufes werden
im Studium gelegt, weshalb wir den Studierenden
beim Erwerb dieser Kompetenzen behilflich sind“,
sagt Fejdasz.
Zu guter Letzt werden immer wieder auch Kontakt-
messen mit eventuellen zukünftigen Arbeitgebern
veranstaltet, die einen Einblick in die Praxis gewähren
sollen. So findet zum Beispiel am 11. Dezember (10 bis
13Uhr) der „Siemens Student Brunch“ statt. „Hierbei
wird es die Möglichkeit geben, in gemütlicher Atmo-
sphäre mit Siemens-Mitarbeitern ins Gespräch zu
kommen, sich Tipps für die Karriere abzuholen und
das berufliche Netzwerk zu gestalten“, erklärt Fejdasz.
Das Angebot rich-





























































auszusehen hat, erfahren Studenten




des Studiums die Erstiwoche,
das ist am Ende das Mento-
ringprogramm. Denn wie man
sich an den Unialltag gewöh-
nen muss, ist auch das Fußfas-
sen im Post-Uni-Leben nicht
einfach. Um den Übergang zu
erleichtern, können sich TU-
Studenten aller Fächer bis
8.November über das Bewer-
berportal um einen Mentor
bemühen. Verläuft das erfolg-
reich, steht dem Beginn einer
erfolgreichen Karriere (fast)
nichts mehr imWeg: Von der
inhaltlich-fachlichen Beratung
bei der Abschlussarbeit bis
hin zum gemeinsamen Be-
such von Tagungen steht ei-
nem der Coach unterstützend
zur Seite. So werden den Men-
tees nicht nur persönliche und
fachliche Kompetenzen ver-
mittelt, sondern auch wertvol-
le berufliche Kontakte. Ein









Hallo Pizza in Dresden, Meissen, Freital
und Radebeul sucht ab sofort
zuverlässige Fahrer/innen
(gerne mit eigenem PKW)
Innendienst-Mitarbeiter/innen
in Voll- und Teilzeit sowie auf Basis
geringfügiger Beschäftigung.




Für uns kramen sie Lieblingsbücher her-
vor: Egal ob Professor, studentische Hilfs-
kraft oder Verwalter – wir suchen die be-
vorzugte Lektüre der Universitätsangehö-
rigen. Heute: Moritz Mutter, 29, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Professur
für Medienwissenschaft und Neuere deut-
sche Literatur der TU Dresden. Er stellt
ein Buch vor, das aktueller nicht sein
könnte.
Welches Werk gehört zu Ihren Favoriten?
Das Buch heißt „Die Vertreibung aus dem
Serail. Europa und die Heteronormalisie-
rung der islamischen Welt“. Geschrieben
hat es Georg Klauda. Ich habe es in mei-
nem Bachelorstudium mehr oder weniger
per Zufall entdeckt: Es ist ein gendertheo-
retisches Buch über Homosexualität im
Islam aus dem Jahr 2008.
Was schätzen Sie an diesem Buch be-
sonders?
Es hinterfragt unsere klassischen europäi-
schen Denkweisen, indem es eine lange
Tradition homosexueller, türkischer und
arabischer Liebeslyrik nachweist, die erst
mit der Kolonialisierung tatsächlich ab-
bricht. Die These von Klauda lautet: In
vielerlei Hinsicht ist Homophobie im Is-
lam ein Importprodukt aus den „aufge-
klärten“ Ländern Westeuropas. Es ist des-
halb auch für die Diskussion über eine an-
gebliche „Islamisierung“ unseres angebli-
chen Abendlandes sehr zu empfehlen.
Diesen Diskurs gibt es ja plötzlich wieder.
Können Sie sich an Si-
tuationen erinnern,
die Sie mit dem Buch
verbinden?
Die gibt es eigent-
lich jeden Montag:
Wenn Pegida wieder
auf die Straße geht.
Für wen ist „Die Ver-
treibung aus dem Se-
rail“ von Georg Klau-
da interessant?














Dass es damit nie so
leicht ist, wie man-








mag. Und am Ende
lernt man hier das, was man aus jedem
guten wissenschaftlichen Buch lernen
kann: Dass Denken ein vorsichtiges, seine
Gegenstände sanft behandelndes Unter-
fangen zu sein hat. Oder, wie der
Soziologe Niklas Luhmann es einmal aus-
gedrückt hat: „Wenn man Wissenschaft
betreibt, kommt man nicht auf sicheres
Gelände, sondern auf unsicheres Ge-
lände.“ | Interview: Katrin Mädler





„ad rem“-Serie: Mein Lieblingsbuch.
Moritz Muttermit
seinem Lieblings-
buch. Foto: Amac Garbe
Ein englisches Sprichwort besagt, dass
man ein Buch nicht nach seinem Deckel
bewerten soll. Das stimmt meist, sowohl
wörtlich als auch im übertragenen Sinne.
Man kann literarische und menschliche
Schätze hinter fleckigem Einband finden.
Bei dem Cover von „Fräulein Kubitschek
pfeift auf die Liebe“ allerdings kann das
hippe Rennrad und der Berlin-Hinter-
grund getrost abschrecken. Ansonsten
findet sich der Leser schnell in der Le-
benswelt von Charlotte Kubitschek und
ihren Nachbarn Elise Buffke und Juri Po-
pov wieder. Juri betrügt seine Frau, Elise
ist 94 und Charlotte bindungsunfähig, was
sie allerdings als taffe Tugend verkauft.
Der gemeinsame Feind ist Immobilienhai
Siegbrecht Sattkowski, während Handlan-
ger Arthur Dupont ganz nett erscheint.
Die meiste Zeit kämpft Charlotte aller-
dings damit, ihre an der Supermarktkasse
aufgerissenen und anhänglichen One-
Night-Stands wieder loszuwerden. Denn:
Charlotte „glaubte nicht an die Liebe.“
Das liegt übrigens an einem tragischen Er-
lebnis in ihrer Jugend, das nebenbei in die
Erzählungen der „Queen of the Kassier-
maschin“ eingearbeitet wird.
Das war wohl nix
Während Geschichte und Charaktere an
der Oberfläche hängen bleiben und eine
furchtbare Metapher die nächste jagt, hat
die Autorin zusätzlich zu viel Energie
verschwendet, auf den Zug der gesproche-
nen Sprache aufzuspringen. Ob es Char-
lotte nebst Umgangssprache ist oder Elise,
die so stark berlinert, dass sich sogar alt-
eingesessene Berliner angeekelt wegdre-
hen würden. Neben Geschmacklosigkeiten
wie „Jetzt konnte es endlich losgehen –
auf dem Trampelpfad der Vergangenheit
in den Garten Eden“ finden sich noch
zahlreiche kleine Späßchen, welche die
ganze Chose – Vokabel aus dem Buch –
aufwerten sollen. Sie scheitern. Egal, ob es
Kapitelüberschriften wie „Raider heisst
jetzt Twix – sonst ändert sich nix“ oder
Wortspiele Richtung Genozid und Gen-
trifizierung sind. Was bleibt, ist nicht nur
Unzufriedenheit über die verwendete
Sprache. Das größere Problem ist das Bild,
das von alleinstehenden Frauen über 30
gezeichnet wird: Wenn Ihr Euch an
keinen Mann ketten wollt, habt Ihr ir-
gendein Problem. | Nane Krüger
„Fräulein Kubitschek pfeift auf
die Liebe“ von Anna Stein
unterschreitet selbst nicht
vorhandene Erwartungen.
Nicht verliebt in Berlin
Anna Stein: Fräulein Kubitschek pfeift auf die
Liebe. Knaur TB 2015. 272 Seiten. 9,99 Euro.
Bücherjagd in der SLUB ist
hart. Du bist auf der Suche
nach diesem einen Buch. Du
hast Dir die Regalnummer auf
Deine Hand tätowiert. Du bist
zu allem bereit. Du erreichst
das Regal, Dein Herz schlägt,
während Dumit dem Finger
die Signaturen entlangfährst,
gleich hast Du es, gleich… es
ist nicht da. Fassungslosigkeit.
Schon wieder. Das dritte Mal
in Folge. Wie ist das möglich?
Buchfresser? Bücherverste-
cker? Unfähige Einsortierer
mit Dyslexie im Endstadium,
für die Nummern und Buch-
staben nur lustige Tiergesich-
ter sind? Du strandest an der
Rettungsinsel des Infopoints
und füllst ein Suchformular
fürs verschollene Buch aus.
Bei den letzten zwei Formula-
ren kam nach Tagen heraus:
Buch nicht am Standort. No
shit, Sherlock! Was passiert
denn, wenn das Buch nicht
gefunden wird, fragst Du den
aufreizend unbetroffen wir-
kenden Info-Elf. Dann wird es
eben als vermisst gemeldet.
Wut und Hilflosigkeit. Und
dann? Der Elf rollt die Augen,
er hasst Dich. Zu Recht. Na
dann ist es halt nicht da. Er
grinst. Er hat gewonnen. Als
Du gesenkten Hauptes die
SLUB verlässt, hast Du das blö-
de Gefühl, er hat das Suchfor-





Die Baronin Marguerite Dumonts
(Catherine Frot) hat zu einem Be-
nefizabend geladen. Die extrava-
gante und vermögende Dame hat
eine Schwäche für Opern. Regel-
mäßig lädt sie Familie, Bekannte,
Musikliebhaber zu sich ein, um ih-
re Lieblingsstücke zum Besten zu
geben. Dass Marguerite dabei je-
doch keinen Ton trifft, sagt ihr
niemand. Hinter ihrem Rücken
machen sich die Anwesenden über
sie lustig, ihre Bediensteten und
ihr eigener Ehemann Georges
(André Marcon) schweigen eben-
falls. Als der zynische Journalist
Lucien (Sylvain Dieuaide) einen
vor Lob überschäumenden Artikel
über die Gesangskünste der Baro-
nin schreibt, fängt diese an, große
Pläne zu schmieden. Überzeugt
von ihrem Talent, will sie jetzt in
die Öffentlichkeit, auf die ganz
große Bühne.
Xavier Giannoli („Chanson
d’amour“) schafft mit „Madame
Marguerite oder die Kunst der
schiefen Töne“ eine herrliche Tra-
gikömödie, die einen manchmal
fast zum Weinen, manchmal zum
lauthalsen Lachen bringt. Auf je-
den Fall ist es sehr spannend an-
zusehen, wie sich Marguerite im-
mer weiter in ihre Träume hinein-
steigert und sich ihr Umfeld in Lü-
gen verstrickt. Vielleicht hat Gian-
noli hier und da etwas dick aufge-
tragen. Madame singt wirklich
sehr, sehr schief. Zumindest aber
wird Marguerite ihrem Vorbild,
der US-Amerikanerin Florence
Foster Jenkins, die 1944 in der
New Yorker Carnegie Hall vor
2 000 Zuhörern Arien kreischte,
gerecht. Getragen wird der Film
durch die bizarren Charaktere –
Marguerite ist nicht die einzige,
die ein bisschen abgedreht ist. Ein
Kostümfilm, der mal nicht nur
kitschig ist. | Marie-T. Greiner-Adam
„ad rem“ verlost Freikarten für den Film, siehe
ABSAHNEN, Seite 14.
„MadameMarguerite
oder die Kunst der schie-
fen Töne“ von Xavier






Marguerite. Foto: Concorde Filmverleih
Matthias (Sebastian Fräsdorf) lebt
zusammen mit Freundin Camille
(Alice Pehlivanyan) und deren
Sohn Etienne (William Peiro) im
elterlichen Ferienhaus in Frank-
reich. Doch die Idylle trügt, denn
Matthias’ Bruder David (Gode-
hard Giese) und seine Frau Lena
(Karin Hanczewski) reisen für ih-
ren Sommerurlaub an. David hat,
im Gegensatz zu seinem Bruder,
Karriere gemacht. Und er wird
auch nicht müde, dies Matthias
stets und ständig unter die Nase
zu reiben. Davids Hochnäsigkeit
und Arroganz stehen im krassen
Widerspruch zur unterwürfigen
Lethargie seines Bruders. Doch
Camille will nicht klein beigeben
und fordert David heraus – auf ih-
re ganz eigene Art.
Ohne plumpe Lösungen
Der 30-jährige Tom Sommerlatte
hat an der Hochschule für Musik
und Theater Leipzig Schauspiel
studiert und für sein vorliegendes
Spielfilmdebüt als Regisseur auch
das Drehbuch geschrieben. Das
hat ihm schon einige Filmpreise
und Nominierungen eingebracht.
„Im Sommer wohnt er unten“
wurde auf der Berlinale 2015
außerdem als Eröffnungsfilm der
Reihe „Perspektive deutsches
Kino“ gezeigt. Viel Lob für das
junge Talent. Doch Sommerlatte
gelingt es tatsächlich, längst be-
kannte und oft gesehene Familien-
konflikte stringent und unaufge-
regt auf die Spitze zu treiben und
dann wieder ins Tal zu führen, oh-
ne dass plumpe Lösungen dafür
herhalten müssen. Zudem macht
es Spaß, dem mehrsprachigen En-
semble beim Frotzeln, Augenver-
drehen, Vergeben zuzusehen.
Chapeau! | Nadine Faust
Tom Sommerlatte legt
mit „Im Sommer wohnt






Matthias und Camille proben den se-
xuellen Aufstand. Foto: Osiris
Es ist die mehrfach prämierte Dokumenta-
tion „On The Bride’s Side“, die fünf Flücht-
linge bei dem Versuch, sich als Hochzeits-
gesellschaft getarnt bis nach Schweden
durchzuschlagen, begleitet. Zudem
„Judgment. Grenze der Hoffnung“, der
zeigt, wie der ehemalige Soldat Mityo zum
Schleuser wird, um die finanzielle Existenz
seines Sohnes abzusichern. Und die erste
Verleihung des Dresdner Filmpreises für
Menschenrechte und Entwicklung. Das
sind allein drei Gründe, das „MOVE IT!“-
Filmfestival zu besuchen. Von Dienstag
(3.11.) bis zum 8. November findet es unter
dem Motto „Borderlines – Grenzerfahrun-
gen“ im Thalia-Kino statt.
„In monatelanger Arbeit hat unsere Aus-
wahlkommission zahlreiche internationale
Filme zu Themen wie den aktuellen Migra-
tionsbewegungen oder Armut gesichtet
und sorgfältig ausgewählt“, erklärt Silvia
Zimmermann, Projektkoordinatorin des
„MOVE IT!“. „Wichtig war uns dabei, nach
den Filmen noch Gespräche mit Fachrefe-
renten anzubieten, um die Leute nicht mit
den Themen alleine zu lassen.“ Dabei sind
Vertreter von internationalen Hilfsorgani-
sationen wie Amnesty International, Regis-
seure oder Politik- und Ethnologie-Profes-
soren. Initiator des „MOVE IT!“ ist der
Dresdner Verein Akifra. Er widmet sich
konkreten Projekten zur Verbesserung der
Bildung, Gesundheit und Entwicklung von
Frauen sowie Kindern in Kenia und Ugan-
da und engagiert sich mit Projekten für
Geflüchtete in Dresden. | Alisa Sonntag
Netzinfos: www.moveit-festival.de
Filme, die bewegen
„MOVE IT!“, das größte entwick-
lungspolitische Filmfestival in
den neuen Bundesländern,
findet in Dresden statt – bereits
zum elften Mal. Die Besucher
erwartet eine Vielzahl aus-
sagekräftiger Filme zu ver-
schiedensten Themen.
Silvia Zimmermannmag Fil-
memit Tiefgang. Foto: Amac Garbe
Mit Co-Autor Shakespeare in der Hinter-
hand ist bei einem Film eines schon klar:
Drama, Baby! Jungregisseur Justin Kurzel
nimmt seine Zuschauer mit ins Schottland
des 11. Jahrhunderts. Und wem das reale
Herbstwetter außerhalb des Kinosaals
noch nicht schmuddelig genug ist, der hat
am Film seine wahre Freude. Es regnet und
stürmt unentwegt und man fröstelt schon
vom Zusehen. Um sich warmzuhalten,
wird im Land von Noch-König Duncan
(David Thewlis) gekämpft und abge-
schlachtet und das optisch eindrucksvoll.
Und just nach einem solchen Zwist trifft
der siegreiche Heeresführer Macbeth auf
drei alte Hexen, die ihm weissagen, dass er
einst König sein wird. Obwohl er selbst
nicht viel darauf gibt, ist es dann seine
Ehefrau, Lady Macbeth (Marion Cotillard),
die ihren Mann bestärkt, das Schicksal und
damit auch den Dolch in die eigene Hand
zu nehmen. Duncan muss sterben. Der Kö-
nig ist tot, lang lebe der König! Und damit
beginnt das Morden erst. Idealerweise soll-
te man das Spektakel im Original sehen,
denn der schottische Akzent ist gar zu
schön und führt den Kinogänger, mit der
Sprache Shakespeares, direkt an den mit-
telalterlichen Hof. Und die Moral von der
Geschicht’: Hüte dich vor alten Weibern
und giftigen Ehefrauen! | Norbert Scholz
Heute
ein König
Michael Fassbender ist König
Macbeth undmordet sich eifrig
auf den Thron.
Macbeth (Fassbender, l.) ermutigt
einen jungen Krieger. Foto: Studiocanal
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Ich finde Vorratsda-
tenspeicherung
nicht gut. Das Ge-
setz und die gespei-
cherten Daten sind
viel zu leicht zu
missbrauchen. Was passiert zum Beispiel, wennmal die Regie-
rung wechselt? Manmuss ja, wennman über so etwas ab-
stimmt, über die aktuelle Situation hinaus nachdenken. Wenn
ein Gesetz gut ist, ist es überall gut. Aber was Vorratsdatenspei-
cherung in Krisengebieten für ein Machtinstrument in den Hän-
den der Falschen wäre… Außerdem ist das ein weiteres Gesetz,








Nach dem Verbot der heftig umstrittenen Vorratsdatenspei-
cherung durch das Bundesverfassungsgericht 2010 hat das
Parlament am 16. Oktober dieses Jahres erneut für die Vor-
ratsdatenspeicherung gestimmt – im Vergleich zur Diskussi-
on 2007/2008 mit deutlich geringerer Anteilnahme der Öf-
fentlichkeit. Ohne Anfangsverdacht oder konkrete Gefahr
sollen jetzt von Providern auch jene Verbindungsdaten, die
nicht zur Abrechnung nötig sind, wie zum Beispiel E-Mail-Ver-
bindungsdaten, Standortdaten oder die Daten von Prepaid-
Kundenmehrere Wochen gespeichert werden. Schon jetzt
sind Klagen dagegen angekündigt, unter anderemwill sich
die FDP gegen den Gesetzesbeschluss wenden. Doch was




rung ist in meinen Au-
gen ein sehr spannen-
des Thema, weil man
es aus verschiedenen
Perspektiven betrach-
ten kann. Zum einen ist
sie sehr praktisch, weil sie ermöglicht, auf nötige Informationen
schneller als vorher zuzugreifen, besonders im Internet. Ande-
rerseits aber kann es auch sehr gefährlich sein, was mit den Da-
ten angestellt wird. Das sind ja vor allem auch private Informa-







Ich stehe dem The-
ma neutral gegen-
über, denn ich finde,
es hat sowohl positive als auch negative Seiten. Daten vorrätig
zu speichern kann bei der Bekämpfung von Terrorismus und an-
derer krimineller Aktivitäten durchaus sinnvoll sein. Auch wenn
das ein seltener Fall ist: Falls man mal etwas vor Gericht nach-
weisen muss, können die gespeicherten Daten einem nützlich
sein. Auf der anderen Seite ist es natürlich gefährlich für die ei-
gene Person, wenn man quasi vor allen „nackt dasteht“, weil an-










Bis jetzt wurde ja immer wieder mehr gespeichert als vor-
her offengelegt. Auch neulich habe ich wieder gelesen,
dass von SMS eigentlich nur Metadaten – also wann und
wer mit wem – gespeichert werden sollten, dass das aber
aus technischen Gründen nicht vom Inhalt getrennt wer-
den könne. Insgesamt ist das dann natürlich eine super
Grundlage für den Überwachungsstaat. Außerdem denke
ich auch, dass Terror dadurch nicht unbedingt verhindert
wird – man kann ja auch anders kommunizieren. Vorratsda-
tenspeicherung ist also einfach Ressourcenverschwen-
dung. Fotos: AmacGarbe
Arne Heimbold, 25, 2. Master-
semester Physik, TU Dresden
Ich kenne mich mit dem Thema Vorratsdatenspeicherung
nicht so sehr aus, auch, da ich aus Italien bin und erst seit Kur-
zem hier, aber das Ganze hört sich für mich nicht fair an. Die
Daten sind ja Eigentum derjenigen, die sie erzeugen. Das ist ja
jedermanns Privatleben. Außerdem könnte ich mir vorstellen,
dass, wer immer dann an die gespeicherten Daten kommt, die
Möglichkeit hat, sie mit anderen Daten zu vernetzen, wie es
im Internet, zum Beispiel bei Google, schon getan wird. Das
kann gefährlich sein. | Umfrage: Alisa Sonntag
Federica Bistocchi, 26, Erasmus-
Studentin aus Italien, 10. Bachelor-
semester Architektur, TU Dresden
Grundsätzlich stehe ich dem Thema kritisch gegenüber. Ich
halte von dem Konzept Gläserner Bürger recht wenig und
möchte lieber mehr vonmeiner Privatsphäre behalten.
Zwar bin ich auf dem Gebiet nicht ganz so fit, aber das Ziel
des Ganzen ist ja die Terrorismusbeseitigung und ich finde,
wir haben wirklich mit anderen Themen zu kämpfen. Terro-
rismus ist ein Problem, ja, aber aktuell halte ich andere Fra-
gen in Deutschland für deutlich wichtiger.
ChristophWinkler, 22, 1. Bachelor-
semester Politische Bildung und
Geographie auf Lehramt,
TU Dresden
+++ Nackt dank Vorratsdatenspeicherung +++ Metadaten nicht vom Inhalt zu trennen? +++ Terrorismus nicht Problem Nr. 1 +++ Missbrauch der gespeicherten Daten +++ Machtinstrument in den Händen der Falschen? +++
Wer Zuflucht sucht,
aber auch den Rausch,
die Ekstase und das
Gebet, ist in „Noas Bar“
(Foto: PR) ganz richtig.
Die zeitgenössische
Tanzperformance, be-
Die 11. Klasse des Pari-
ser Léon BlumGymna-
siums ist die Hölle für
jeden Lehrer. Die
Schüler, die sich be-
reits damit abgefunden
haben, dass sie in ih-
AmWochenende wird
es heiß! Mit Reggae,
Soul und Latin eröff-
nen Ostpol und Scheu-
ne in Dresden ihre Tü-
ren zum „Uponmy
Soul Weekender“, um
dem schon in den
Startlöchern stehenden
Winter die Stirn zu
bieten. Donnerstag







gesetzt werden, gibt es
amMittwoch (28.10.,
20 Uhr) im Projekt-




Bock auf Schule. Sie
tragen im Klassenzim-






















die neue Lehrerin, Ma-
dame Anne, hat das
Talent, die jungen Re-
bellen aus der Reserve


















TION (Foto: PR). An-
sonsten sind auch die-
ses Jahr zahlreiche DJ-
Acts dabei, die der
BlackMusic aus den





und KING IRIE. Das
Café Combo bietet am
Samstag (31.10.) eine
„Coffee & Soul“-
Lounge und am Sonn-
tag (1.11.) lässt man die
72-stündige Sause im
Dresdner Bon Voyage
beim Brunch & Soul
ausklingen. | JuM
theater Dresden zu se-
hen. Sie basiert auf Im-
provisationen der Tän-
zer, die aus diesen
nach und nach Cha-
raktere formten. Diese
kommen aus den ver-
schiedensten Gründen
als Gäste in die Bar.
Manche versuchen,
das Leben der Groß-
stadt hinter sich zu las-
sen, andere suchen das
Gebet. Dabei ergibt






und roten Faden ge-
ben. | NaK
Mit Leib und Seele Mit Herz und VerstandMit Hand und Fuß
ANZEIGE
MI 28.10.
1900 | Gerede e.V. Ich werfe keine Bomben, ich mache Filme
1930 | ReisekneipeKokshaal-Too - Expedition amWestrand
des Tian Shan in Kirgistan
1930 | StaatsoperetteDer Zarewitsch
2000 | AltesWettbüroGhettoblastersound
2100 | ChemiefabrikDr. Tentorkel (Opz.) + Käpt´n Küche
(Lpz.) + The Cunninghams (DD)
2100 | Jazzclub Tonne 7. Sax Night
2300 | Groove StationMiDi
DO 29.10.
1930 | Loschwitzer BräustübelLipari-Vulcano-Alicudi-
Stromboli-Sizilien
2000 | BoulevardtheaterDresdenUlla Meinecke & Band
2000 | ClubPassage Folk Session
2000 | Dresdner Comedy&Theater Club imKügelgenhaus
Robb´n Roll & Dealirium - Premiere
FR 30.10.
1700 | ZwingerArgentinische Nacht
1930 |MerlinsWunderlandDieWunderlandklinik 2 - Pre-
miere
2000 | Hole of FameDunstkreis #10
2000 | Alter SchlachthofASP "Verfallen" Tour 2015
2000 | Schauburg Island 63° 66°N
2015 | die bühne - das theater der TUAls wir (noch) träumten
- Premiere
2300 | AltesWettbüroClub Cosmic
SA 31.10.
1100 | Semperoper SemperMatinee "Rausch und Ekstase ?
DerWiener Jugendstil in derMusik"
1500 | Volkssternwarte "AdolphDiesterweg"Familienplane-
tarium
1700 | ZwingerVivaldi - Die vier Jahreszeiten
1800 | LutherkircheNacht der Chöre
1830 | Carte BlancheCarte Blanche Revue
1900 | Yenidze, 1001MärchenbühneNimmDich in Acht vor
den Ränken der Frauen
1930 |MerlinsWunderlandDieWunderlandklinik 2
1930 | ZwingerVivaldi - Die vier Jahreszeiten
1930 | LandesbühnenSachsenFame - das Musical
2000 | BoulevardtheaterDresdenLet´s Belly Dance II
2000 | ClubPassage Fährmann & Band
2000 | Schauburg Freude ist nur ein Mangel an Information
SO 1.11.
1700 | SchauburgPlanet Wüste
2000 | Kleines HausBratsch "La derniere tournee"


































Fechnerstr. 2a / 01139 Dresden
Tel.: 0351 - 8491925
www.theaterhaus-rudi.de
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1. Novemb , 19:00Uhr
Kleines Ha 3
Die Bürgerbühne
Erstsemester zahlen 3,50 €,
alle anderen Studenten 7,00€.
SUBKULT10
● Es klackert in der Stadt. An
jeder Ecke funkelt’s und
blinkt‘s, ständig in Bewegung.
Ein Gefühl, so vertraut, dass
man scheinbar danach greifen
kann, das sich einem in letzter
Sekunde jedoch immer wie-
der entzieht. Folgt der Spur
aus Lametta und Glitzerstaub!
Sie führt Euch in eine Sphäre
jenseits rationaler Gedanken
und festgelegter Strukturen.
Wer nicht tanzt wie „Mkl Jksn“
und nicht in die Menge
taucht, wird aus der tragbaren
Welt der LuxemburgerMUTI-
NY ON THE BOUNTY verbannt.
Mit „Strobocop“ und „Teleki-
nese“ reißt das Math-Rock-Ge-
spann amMittwoch (28.10.,
21 Uhr) in der Scheune Dres-
den das Zepter an sich und
lässt sämtliche Moleküle flir-
ren. Zuvor schon ebnet der
schwedische Sechser SCRAPS
OF TAPE denWeg zumWahn-
sinn. Hier krachen Gitarren-
wände aufeinander, brechen
sich Noise-Kaskaden ihren
Weg, um sich im unaufhörlich
nickenden Publikum zu entla-
den. Mit „Digital Tropics“ und
„Sjätte“ haben beide Bands
auch für fleißige Platten-
sammler begehrenswerte
neue Schätze mit am Start.
● Retro ist Hype. Wissen wir.
Trotz solcher Backflashbooms




klicks um die Wette, als sei es
schon wieder gestern. Funki-
ge Gitarren und rauchige
Stimmen lassen die Salzbur-
ger wie eine Mischung aus
THE FLAMING LIPS und KINGS
OF LEON klingen, sodass zwei
EPs ausreichten, um in den
mittelgroßen Clubs Europas
zu spielen. Am Freitag (30.10.,
21 Uhr) sind die SATELLITES
im Dresdner Beatpol zu Gast
und bringenmit THE AWE-
SOMEWELLES hübsch ange-
zogene Kopenhagener mit,
die mit ihrer rockigen Platte
„The Undertaker“ im vergan-
genen Jahr ein starkes Debüt
feierten. | JuM
LIVEKULT.
MUTINYON THE BOUNTY.Foto: PR
Lauschtipp
COHEED AND CAMBRIA – „The Color Before
The Sun“ (Everything Evil Records)
Was für ein Schock muss das für Claudio
Sanchez gewesen sein? Zusammenmit sei-
ner damals schwangeren Frau entschied
sich das Mastermind der Progressive-Rock-
Band aus dem Staat New York, das eigene
Heim zu verlassen, um nach dem passen-
den Lebensmittelpunkt zu suchen. Kurzzei-
tig zog man in ein Appartement im Big
Apple und sah sich während der umtriebi-
gen Tour von COHEED AND CAMBRIA auf
dem ganzen Erdball genauer um. Doch das
Heimweh packte die kleine Familie kurz
vor der Geburt ihres Sohnes Atlas Sanchez.
Zu ihrem Entsetzen mussten die werden-
den Eltern feststellen, dass nicht nur in ihr
geliebtes Landhaus eingedrungen und das
Parkett herausgerissen, sondern es zudem
in eine Hanfplantage umfunktioniert wor-
den war. Diese turbulente Zeit verhalf San-
chez dazu, seine Schreibblockade zu über-
winden, und spiegelt sich in jeder Zeile auf
„The Colour Before The Sun“ wider. Ihre
ganze Existenz, bestehend aus sieben Al-
ben, widmeten die New Yorker Geeks der
von Sanchez ersonnenen Science-Fiction-
Saga über die „Amory Wars“, welche paral-
lel durch das Ehepaar als Comic-Reihe ver-
trieben wird. In „The Color Before The Sun“
bricht COHEED AND CAMBRIA zum ersten
Mal mit ihrem eigenen Konzept, um den
ganz persönlichen Gedanken ihres Gitarris-
ten und Sängers Ausdruck zu verleihen.
Musikalisch präsentiert sich die Band wie
gewohnt, auch wenn die Platte den pop-
pigsten Output ihrer Karriere darstellen
dürfte. Auf den Spuren von Claudio San-
chez berichtet „Island“ von der Zeit im
dünnwandigen New Yorker Appartement,











sene Heim. Damit sei genügend Kitschstoff
gegeben, um einem HELENE-FISCHER-
Album Konkurrenz zu machen, doch zum
Glück hüllen COHEED die Geschichten in
ein proggiges Metalgewand und schaffen
mit „The Audience“ eine Verbeugung vor
der eigenen Bandgeschichte, die gleichzei-
tig als ein Gegenpol für zu viel Optimismus
dient. | Julius Meyer
Anspieltipps: „Peace To TheMountain“, „Here To
Mars“, „The Audience“
PLATTE DES MONATS.
Es gab eine Zeit, da erfreute sich in Ost-
deutschland der Name David großer Be-
liebtheit. Viele in den Achtzigern geborene
ostdeutsche Davids legen Wert darauf,
dass man ihren Namen in seiner engli-
schen Variante ausspricht. Mit ostdeut-
schem Dialekt wurde so aus dem engli-
schen David sehr schnell die gewisserma-
ßen genuin ostdeutsche Variante „Deh-
vid“. Kurzform: Dave bzw. „Dehf“.
Das DAVE-Festival hat erst im vergange-
nen Jahr das Licht der Welt erblickt; in sei-
ner Namensgebung liegt es also nicht
mehr ganz im Trend. Macht aber nichts,
denn ansonsten hat DAVE, kurz für Dres-
den Audio Visual Experience, den Finger
am Puls der Zeit. Die wütenden Protest-
Rapper ZUGEZOGEN MASKULIN und die
Bukarester Elektro-Soulband MOON-
LIGHT BREAKFAST sind nur zwei der
musikalischen Medienhypes, die in diesen
Tagen Dresdens Clublandschaft bespielen.
Auf zur anderen Elbseite
Die Geschichte von DAVE ist inzwischen
oft erzählt worden: Um den herunterge-
brannten Szene-Plattenladen Fat Fenders
vor dem Aus zu bewahren, rottete sich im
Jahr 2012 die Dresdner Elektroszene zu-
sammen und organisierte eine große Soli-
party. Das Fat Fenders überlebte, die Party
wurde jährlich wiederholt und wuchs zum
mittlerweile zehntägigen Festival heran.
Eigentlich möchte Kai-Uwe Reinhold, 36
Jahre alt, Mitorganisator von DAVE, Jour-
nalist, Musik-Enthusiast und „ad rem“-Re-
dakteur, diese Geschichte nicht mehr er-
zählen: „Wir schauen mehr in die Zukunft
und möchten uns ein bisschen von unserer
Geschichte emanzipieren. DAVE wird jetzt
langsam erwachsen.“ Emanzipation – das
bedeutet auch den Blick über die eigenen
subkulturellen Wurzeln hinaus: „Wir
möchten zeigen, dass Subkultur nicht im
subkulturellen Bereich verhaftet bleiben
muss, sondern sich auch in Richtung
Hochkultur bewegen kann.“ Ein Schritt in
diese Richtung ist die Kooperation mit
dem Militärhistorischen Museum, in dem
der russische Stummfilmklassiker „Pan-
zerkreuzer Potemkin“ gezeigt wurde, be-
gleitet von den elektronischen Klängen
von ANALOGUE AUDIO ASSOCIATION
und ASSIMILATION PROCESS.
Subkultur und Hochkultur verbinden –
das ist in Dresden auch ein geographisches
Projekt. „Wir versuchen, auch auf die an-
dere Elbseite zu kommen. Wir wollen die
Trennung von Alt- und Neustadt verklei-
nern und das Historische mit jungem Le-
ben füllen“, sagt Kai-Uwe Reinhold. Dass
Kirchen sich bestens für elektronisch-
sphärische Klänge eignen, beweist DAVE
mit seiner Abschlussveranstaltung „Be-
yond the Club“ am Sonntag (1.11., 16 Uhr),
die in diesem Jahr zum zweiten Mal in der
Martin-Luther-Kirche stattfindet.
Ausgeschlossen ist es also nicht, dass sich
DAVE in Zukunft auch verstärkt der
südlichen Elbseite zuwendet. Die ehr-
würdigen Dresdner Barockbauten sind
eine mächtige Kulisse – zuletzt vor allem
für hasserfüllt geschwenkte Deutschland-
fahnen. Vielleicht würde ein wenig
jugendliche Subkultur der Altstadt ganz
guttun. | Finn R. Schufft
Netzinfos: www.dave-festival.de
Sub- und Hochkultur ver-
binden, eine Brücke bauen
von der einen auf die andere
Elbseite – DAVE hat sich
ehrgeizige Ziele gesteckt.
Inhaber Dennis Bartetzko im Plattenladen Fat




Der Herzog Vincentio (Philipp Lux) ist
überfordert: An die bestehenden Gesetze
will sich keiner mehr so richtig halten. Die
Stadt Wien schreit nach Ordnung, nach
strengeren Regeln, nach einem neuen
Oberhaupt. Lügenpresse schreit es dazwi-
schen. Sind wir denn noch in Wien zu Sha-
kespeares Zeiten? Oder wieder in Dresden
in der sächsischen Wirklichkeit? Aber vo-
rerst weiter im Stück: Hier darf nun der
fundamentalistische Angelo (Matthias
Reichwald) als neuer Statthalter zeigen,
was er kann. Er schafft striktere Maßstäbe
und scheitert an genau diesen selbst. Kurz
nachdem er die vorehelichen Beziehungen
unter Strafe stellt, verfällt er der Nonne
Isabella (Ina Piontek). Hier scheint offen-
sichtlich mit zweierlei Maß gemessen zu
werden. In Verkleidung eines Mönches hat
der alte Herzog währenddessen die Ma-
chenschaften des machtgierigen Angelo
genau im Blick und stellt sich letztendlich
als der eigentliche Strippenzieher der
Handlung heraus. Also sind wir jetzt doch
wieder zurück in Wien?
Nein, scheinbar nicht, denn nun werden
lautstark Pegida-Parolen gebrüllt. Also zu-
rück nach Dresden in die graubraune Ge-
genwart. Ein wenig scheint Regisseur Til-
mann Köhler ja Schwierigkeiten zu haben,
seine Idee, Pegida mit Shakespeare zu ver-
knüpfen, auch konsequent umzusetzen.
Sich so richtig vermischen und Sinn erge-
ben wollen die beiden Wirklichkeiten ir-
gendwie nicht. Das ist eben manchmal das
Problem, wenn Kunst krampfhaft in das
Korsett der Tagespolitik geschnürt wird
und darunter dann Inhalt und Umsetzung
leiden. Für die plumpen parodistischen
Verweise auf die sächsische Aktualität ist
der Hintergrund des Originals schlichtweg
überflüssig. Der Wink mit dem überdi-
mensionalen Zaunpfahl ist der Inszenie-
rung zweifellos gelungen, zudem wurde
die Absurdität des Pegida-Pöbels deutlich
und ungeschönt skizziert. Ob dafür dann
eine brillante Komödie des englischen Alt-
meisters als bloße Schablone herhalten
muss, bleibt letztlich Geschmackssache.
Fakt ist, dass es bei der Inszenierung an ei-
nem funktionierendem Konzept sowie äs-
thetischer Ausgereiftheit erheblich man-
gelt. | Tanja Rudert
Staatsschauspiel Dresden: 6. und 13. November (je-
weils 19.30 Uhr)
Zurück in die Gegenwart
Shakespeares Komödie „Maß
für Maß“ verkommt am Staats-
schauspiel Dresden zur Scha-
blone der tristen Realität.
Angelo im Pegida-
land. Foto: Matthias Horn
Ein Hoch auf die Anglophilie!
Manch einer würde sagen, die
deutsche Sprache ist über-
frachtet mit Begriffen, die aus
dem Englischen herüberge-
zerrt wurden. Manch anderer
betrachtet es als das Salz in
der Suppe. Da wir von der
„ad rem“ sehr auf Würze ste-
hen, gibt’s diese Woche ein
paar gesalzene Kulturhappen.
● AmDonnerstag (29.10.,
19 Uhr) geht es auf der Stu-
diobühne der Landesbühnen
Sachsen in Radebeul innova-
tiv und demNamen nach eng-
lisch zu. Bei der SMS, kurz für
„SneakMusic Stage“, wird
dieses Mal die Probe zur „Ent-
führung aus dem Serail“ ge-
stürmt. Im Anschluss wird zu
den BASSBARDEN getanzt.
● Nur bedingt namentlich
anglophil, dafür aber frisch
aus Shakespeare’s Globe
Theatre London: „Julius Cae-
sar“. Das Stück wird ebenfalls
am Donnerstag (29.10.,
19.30 Uhr) im Dresdner Rund-
kino live übertragen.
● Wer dagegen lieber in die
Amerikanistik schnuppern
möchte, sollte seinen Sams-
tagnachmittag (31.10.,
17 Uhr) im Rundkino verbrin-
gen. Da gibt es nämlich Wag-
ners „Tannhäuser“ aus der
Metropolitan Opera in New
York. Die schlägt sich hier al-
lerdings mit deutschem Text
herum und vereinfacht für
uns das Opernvergnügen
nach der anstrengendenWo-
che. | Nane Krüger
STÜCKCHEN.
Hört man die Geschich-
te rund um die Anfänge
der Jazztage Dresden,
kann man sich nicht so
recht vorstellen, wie da-
raus ein Festival entste-
hen konnte, das rund 50
Veranstaltungen und
13 000 Besucher zählt.
Es begann einfach „aus
Langeweile, weil ich da-
mals fünf Wochen lang
nicht Kontrabass spie-
len konnte“, erklärt Ki-
lian Forster, der im Sep-
tember 2001 die Jazztage
in Unkersdorf mitgrün-
dete. Fünf Jahre später
zog man aufgrund des
großen Zuspruchs nach
Dresden um. Dieses In-
teresse besteht beim
Dresdner Publikum nach wie vor und sorgt dafür,
dass internationale Jazz-Größen regelmäßig nach
Sachsen kommen. In diesem Jahr beispielsweise
ESTAS TONNÉ, der sein einziges Konzert hier
spielt, oder „Basslegende MARCUS MILLER, der
sich mit seinem neuen Programm Afrodeezia auf
die Spuren seiner Vorfahren macht“, erklärt Fors-
ter, der seit 2009 Intendant der Jazztage Dresden
ist und neben den letzten Vorbereitungen für die-
ses Jahr bereits mitten in der Planung für 2016
steckt. Viel verraten wird noch nicht, aber TOM
GAEBEL, bereits einer der diesjährigen High-
lights, wird auch im kommenden Jahr dabei sein.
Gesellschaft leisten ihm MNOZIL BRASS. Wem es
in den Fingern kribbelt: Karten können bereits
online gekauft werden.
Für alle, die die Jazztage bisher nur vom Hörensa-
gen kennen und sogar für die Studententickets,
die es als Last-Minute-Angebot fünf Minuten vor
Beginn der Veranstaltung für zehn Euro gibt,
noch ein wenig zu geizig sind, gibt es die kosten-
freien Artistsessions. Jeden Abend ab 22 Uhr wird
das Gewandhaus Dresden zum Treffpunkt für al-
le, die zum Festival gehören, ob auf, vor oder hin-
ter den Bühnen. „Eröffnet wird der Abend immer
von einer Sessionband, die auch weiterspielt,
wenn einmal sonst niemand Lust hat oder sich
traut“, erklärt der 47-Jährige und fährt fort: „Jeder
kann zuhören, genießen, tanzen oder auch selbst
mitspielen. Es gibt kein Probespiel. Jeder, der es
sich zutraut, darf einsteigen.“ Das klingt doch
nach einer schönen Basis für ein gegenseitiges Be-
schnuppern und erstes Kennenlernen von Publi-
kum und Festival. | Nane Krüger
Netzinfos: www.jazztage-dresden.de
Vom 6. bis zum
15. November
findet die 15. Aus-
gabe der Jazztage
Dresden statt.
Kilian Forster wollte einfach nur spielen und rief so
die Dresdner Jazztage ins Leben. Foto: Amac Garbe
Jazz in town
KUNST12
● Preisverdächtig: Der Sächsische
Kunstverein lobt gemeinsammit dem
Künstler Veit Hofmann den „SACH-
SEN_ART – Preis für junge Kunst in
Sachsen“ aus. Für den mit 3000 Euro
dotierten Preis können sich junge
Künstler bewerben, die sich mit dem
MediumMalerei beschäftigen und ih-
ren festen Wohnsitz seit mindestens
drei Jahren in Sachsen haben. Doku-
mentationsmappen (bestehend aus
einer Darstellung von drei Arbeiten
auf CD oder als Fotografie, einer Kurz-
biografie und gegebenenfalls einer
Werkdokumentation) werden bis
5.November vom Kunstverein entge-
gengenommen. Nähere Informatio-
nen können per Mail an kv@saechsi-
scher-kunstverein.de erfragt werden.
Der Preis wird im November in der bis-
herigen Preisträger-Ausstellung
„SACHSEN_ART“, zu sehen bis 12.De-
zember in der Galerie KUNSTRAUM
Dresden (Schützenplatz 1), feierlich
übergeben. Der Sieger bekommt 2016
ebenfalls eine eigene Ausstellung im
KUNSTRAUM.
● Erinnerungswürdig: Das Kunsthaus
Dresden lädt zum „Ortsterminmit
Leoni Wirth“. Eröffnet wird die Aus-
stellungshommagemit Modellen und
Entwürfen aus dem Atelier der 2012
verstorbenen Dresdner Künstlerin und
Architektin am Samstag (31.10.,
15Uhr). Bekanntestes Werk der in der
DDR-Zeit prägenden, raumplanerisch
tätigen Künstlerin sind die sogenann-
ten Pusteblumenbrunnen auf der Pra-
ger Straße. Neben Fragen nach bio-
graphischer und kunsthistorischer
Verortung des Werkes Leoni Wirths
spiegeln die Arbeiten der sechs zeitge-
nössischen Künstler Rimma Arslanov,
Susan Hefuna, Margret Hoppe, Ali
Kaaf, Su-Ran Sichling und Mona Vata-
manu/Florin Tudor die Relevanz und
Aktualität des abstrakten Formenvo-
kabulars für die zeitgenössische Kunst.
Zu sehen ist die Werkschau bis 6.März.
Im Rahmenprogramm veranstaltet
das Kunsthaus am 8. November (11 bis
13 Uhr) einen Stadtspaziergang. Unter
dem Titel „Vegetative Formen ge-
wünscht: Leoni Wirth plant Arbeiten
im Stadtraum“ führt Torsten Birne die
Stadtspaziergänger entlang der um-
gesetzten Pusteblumenbrunnen und
der Windfahne in Dresden-Prohlis bis
zu den Hyazinthen am Pirnaischen
Platz. Netzinfos: kunsthausdresden.de
● Blickwinkelig: Gemäß ihres Ausstel-
lungstitels „Das andere Auge“ eröffnet
die aktuelle Schau im Oktogon (Ge-
org-Treu-Platz 1) der Hochschule für
Bildende Künste (HfBK) Dresden noch
bis 15. November (Di. bis So., 11 bis
18Uhr) einen anderen Blickwinkel auf
den künstlerischen Schaffensprozess.
ImMittelpunkt steht die Werkstatt als
Refugium und Labor – hier trifft Hand-
werk auf Kunst. Während sich viele
junge Künstler explizit im Unfertigen
und Unperfekten bewegen, steht in
der Werkstatt die handwerkliche Qua-
lität im Vordergrund. Zu sehen sind
künstlerische Arbeiten und Beispiele
aus verschiedenen Schaffensprozes-
sen, die in den vergangenen Jahrzehn-
ten in den künstlerisch-praktischen
Werkstätten der HfBK entstanden
sind. | SusanneMagister
KUNSTQUICKIES.
Auf dem Medienkunst-Festival CYNETART ist
das Werkzeug, mit dem die ausgestellte Kunst
geschaffen wurde, weder Pinsel noch Lein-
wand. Es sind Daten, Programmcode und
Computer.
„Die meisten Künstler im Medienkunstbe-
reich haben eine eher ingenieursorientierte
Profession. Sie können mit Programmierung
umgehen, wobei das auch als künstlerisches
Mittel zu sehen ist“, erklärt Thomas Dumke,
studierter Kulturmanager und Redaktionsmit-
glied der Trans-Media-Akademie Hellerau
(TMA). Die TMA organisiert in Kooperation
mit verschiedenen Dresdner Vereinen das
Festival und möchte unterschiedliche Ansätze
der Medienkunst und so auch die Medien-
kunst-Landschaft abbilden. Dafür wurden die
diesjährigen Ausstellungsprojekte nicht wie
üblich durch einen Wettbewerb ausgewählt,
sondern Festivalpartner und Vereine eingela-
den, die sich mit Medienkunst
befassen. Diese sollten Projekte
auswählen, die ihren Stand-
punkt zu diesem Medium am
besten repräsentieren.
In von CYNETART organisier-
ten Foren soll Medienkunst ak-
tuell reflektiert werden und eine
Momentaufnahme dieser ver-
schiedenen Blickwinkel gelingen. „Die Foren
auf dem Festival sollen dazu dienen, dass ein
Austausch zustande kommt. Wobei wir uns
gerade bei jüngeren eingeladenen Festivalver-
anstaltern fragen: Was ist deren Motivation
im Vergleich zu alten Hasen wie der CYNET-
ART? Da gibt es sicherlich auch Generations-
unterschiede“, erklärt Dumke. So stellen die
geladenen Festivalvertreter im Forumsbeitrag
„Festival Pitching“ ihre jeweiligen Veranstal-
tungen vor. Unter dem Titel „What drives us“
wird öffentlich über Motivationen und Nach-
haltigkeit von Festivals diskutiert, wobei jeder
Besucher Fragen stellen und mitreden kann.
Unter den eingeladenen Veranstaltern be-
finden sich auch Hochschulen wie die Bau-
haus-Universität Weimar. Bei ihrem Projekt
„Growing Computers“ verschwimmen die
Grenzen zwischen Kunst und Wissenschaft:
Durch experimentelle Forschung soll ein hy-
brider Chip entwickelt werden, der sich aus ei-
ner elektronischen Komponente und einem
Schleimpilz als Hauptkollaborateur zusam-
mensetzt. Die Eigenschaften des großen Ein-
zellers sollen der Netzwerkoptimierung die-
nen.
Neben den Foren, Workshops und Installatio-
nen wird es auch mehr oder weniger klassi-
sche Performances geben. Unter dem Titel
„Instruments of Nature“ machen verschiede-
ne Künstler Musik mit Objekten aus der
Natur. So lassen sie bei der Vorführung
„Plectrum“ Ameisen durch das Erfassen ihrer
Bewegungen Musik machen und begleiten sie
dabei mit einer Gitarre. „In der Medienkunst
werden oft natürliche Phänomene gemessen.
Die Daten werden dann künstlerisch interpre-
tiert und sollen diese meist physisch wahr-
nehmbar machen“, erklärt Johanna Martinez.
Sie arbeitet in der PR-Abteilung der TMA und
studiert im vierten Mastersemester Kultur
und Management an der Hochschule Zittau/
Görlitz.
CYNETART eröffnet also auch für Studenten
einen interessanten Blickwinkel auf Daten – in
einem ästhetischen Kontext. Doch nicht nur
als Besucher kann Medienkunst für Studenten
eine interessante Ausdrucksform sein. Schon
ab dem 15. November wird es die nächste Aus-
schreibung zum 20-jährigen Jubiläum der
CYNETART geben. Bestaunt werden oder in-
spirieren kann das diesjährige Festival im
Festspielhaus Hellerau vom 12. bis 15. Novem-
ber für einen ermäßigten Preis von fünf Euro
pro Tageskarte für Studenten. | PhilippWaack
Netzinfos: www.cynetart.de














JohannaMartinez und Thomas Dumke orga-
nisieren das CYNETART-Festival. Foto: Amac Garbe
SPEKTRUM 13
„Die Vorratsdatenspeicherung in Frankreich hat
den Anschlag nicht verhindert. Was soll das?
Und der Europäische Gerichtshof hat entschie-
den, dass die anlasslose Vorratsdatenspeiche-
rung gegen die Grundrechte verstößt. Und des-
halb wird es sie nicht geben.“ Nein, dieses Zitat
stammt nicht von einem Oppositionellen. Heiko
Maas (SPD), Bundesminister der Justiz und für
Verbraucherschutz, war sich nach den Anschlä-
gen auf die Redaktion von Charlie Hebdo im Ja-
nuar 2015 ziemlich sicher, dass eine großange-
legte Speicherung der Verkehrsdaten des deut-
schen Volkes unnütz ist. Derselbe Heiko Maas
verteidigt nun den Beschluss der Bundesregie-
rung, die Vorratsdatenspeicherung wieder ein-
zuführen. Doch was wurde denn da genau be-
schlossen?
Was das Gesetz besagt
Der Bundestag verpflichtet mit dem Gesetz zur
Vorratsdatenspeicherung Telekommunikations-
unternehmen dazu, die Standortdaten von
Handys vier Wochen lang zu speichern. Die Ver-
bindungsdaten müssen für zehn Wochen gespei-
chert werden. Das sind zehn Wochen, in denen
die Polizei die Möglichkeit hat, die
Daten zu nutzen. Gespeichert wer-
den diese ja, um die Verbrechens-
bekämpfung zu erleichtern.
Dr. Stefan Köpsell, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Informatik-
Fakultät der TU-Dresden, Profes-
sur Datenschutz und Datensicher-
heit, bezweifelt, dass die Polizei in
der Lage ist, in so kurzer Zeit die
Daten sinnvoll zu nutzen. Die be-
schlossene Vorratsdatenspeiche-
rung sieht er sehr kritisch. „Aus Datenschutz-
sicht ist sie schlecht, aus strafrechtlicher Sicht
nicht geeignet“, sagt der 40-Jährige. Köpsell ge-
steht zu, dass die Vorratsdatenspeicherung der
Polizei etwas bringen könnte im Kampf gegen
Kleinkriminelle. Und zwar gegen die besonders
dummen unter den Kleinkriminellen. „Terroris-
ten ist sehr wohl bewusst, dass das Internet
überwacht wird“, gibt Köpsell zu bedenken. Au-
ßerdem müsse man ja davon ausgehen, dass die
Geheimdienste ohnehin schon alles aufzeichnen.
Köpsell macht sich zudem Sorgen um die Si-
cherheit der Daten, die ab sofort gespeichert
werden. Zum einen bezweifelt er, dass sie ausrei-
chend vor fremden Zugriffen geschützt sind.
Andererseits weist er darauf hin, dass es unter
den Telekommunikationsunternehmen auch
schwarze Schafe gibt, die in der Vergangenheit
bereits gezeigt haben, dass sie ihre Macht miss-
brauchen. Die Überwachungsaffäre der Deut-
schen Telekom ist noch keine zehn Jahre her.
Dabei wurden unter anderem eigene Mitarbei-
ter, Betriebsräte und Journalisten ausgespäht.
Köpsell geht davon aus, dass es irgendwann ei-
nen großen Knall geben wird, der die Menschen
wachrüttelt. Wenn es zu einem „Datenfukushi-
ma“ komme, wie der Datenschutzexperte es
nennt, etwa der massenhafte Missbrauch von
persönlichen Daten, müssen bereits Technolo-
gien da sein, die den Menschen zum Schutze ih-
rer Daten zur Verfügung stehen. Nicht, dass es
diese nicht bereits gäbe.
Auf dem Symposium des Chaos Computer Clubs
(CCC) Dresden, den „Datenspuren“ Mitte Okto-
ber, wurde die Vorratsdatenspeicherung auch
heiß diskutiert. Bei der Podiumsdiskussion de-
battierten Gordian Meyer-Plath, Präsident des
Landesamtes für Verfassungsschutz Sachsen,
Anna Biselli von netzpoli-
tik.org und Constanze
Kurz, eine Sprecherin des
CCC, in der brechend vol-
len Erlebniswerkstatt der
Technischen Sammlun-




als Mittel zur Prävention
begrüßt und verteidigt,
sprechen Biselli und Kurz davon, wie man die
anlasslose Datenspeicherung auf Vorrat wieder
abschaffen kann. Kurz rief gar zu einem „epi-
schen Kampf“ gegen das Gesetz auf.
„Die Vorratsdatenspeicherung ist nicht alterna-
tivlos, um mit Merkels Worten zu sprechen“,
schätzt Köpsell die aktuelle Lage ein. Ob die
Gegner des Gesetzes die Vorratsdatenspeiche-
rung erneut zum Scheitern bringen, steht in den
Sternen. Eins ist sicher: Sie brauchen einen lan-
















Dr. Stefan Köpsell hat für
die Vorratsdatenspeiche-
rung kein gutesWort üb-







● Die TU Dresden veranstaltet
in diesem Semester in Koopera-
tion mit der Sächsischen Staats-
kapelle die Ringvorlesung „Ca-
pella Generalis“, die die Ver-
flechtung von Musik undWis-
senschaft darlegen und die Ar-
beit der Staatskapelle vorstellen
soll. AmMittwoch (28.10., 16.40
bis 18.10 Uhr) findet im Schu-
mann-Bau der TU die nächste
Vorlesung zum Thema Atem-
techniken statt. Netzinfos:
www.kurzlink.de/capella
● Innerhalb der Reihe „NEUE
Frauenwege – Gleichstellungs-
politik geht uns alle an!“ lädt das
FrauenBildungsHaus Dresden
amMittwoch (28.10., 18.30 Uhr)
zum Vortrag „Neue Strategien
für Geschlechtergerechtig-
keit?!“ von Katja Demnitz ein.
Anschließend soll es eine Dis-
kussion geben. Netzinfos:
www.kurzlink.de/frauenwege
● Einwohner der Stadt Dresden
haben bis Donnerstag (29.10.)
die Möglichkeit, ihre Fragen zu
Belangen der Stadt an den
Oberbürgermeister zu stellen.
Diese sollen schriftlich bezie-
hungsweise am 19. November





19Uhr) startet in Kooperation
mit der Sächsischen Landesärz-
tekammer und der Stadt Dres-
den im Deutschen Hygiene-Mu-
seummit der Podiumsdiskussi-
on „Der alltägliche Kick. Sind
wir eine süchtige Gesellschaft?“
die Reihe „High sein“ zu Sucht
und Rausch. Netzinfos:
www.kurzlink.de/highsein
● Die Liberale Hochschulgrup-
pe Dresden und die Wilhelm-
Külz-Stiftung Sachsen laden am
Dienstag (3.11., 19Uhr) zu ei-
nem Vortrag von Vincent Zim-
mer, Mitbegründer der Kiron
University, in das Hörsaalzen-
trum (Raum E03) der TU ein. Er
wird das Konzept der Flücht-
lingsuniversität erläutern. Netz-
infos: www.kiron.university
● Zur aktuellen Flüchtlings-
und Migrationspolitik in Europa
referieren am Dienstag (3.11.,
19.30 Uhr) bei der von der Hein-
rich-Böll-Stiftung Sachsen orga-
nisierten Veranstaltung „Refu-
gees welcome?!“ im Literatur-
haus Villa Augustin die Rechts-
anwältin Pauline Endres de Oli-
veira, der Aktivist Géraud Pota-




Es sei ein Wort der Warnung angebracht: Väterchen Frost
streckt sein kaltes Händchen aus. Der Himmel über den
Dresdner Mensen verdunkelt sich unter tausend schnell flat-
ternden, schwarzen Flügeln. Eisige Winde brechen durch das
knorrige Unterholz. Giftig aussehende, grüne Dämpfe steigen
aus den klappernden Gullis hervor. Und gab es eigentlich im-
mer schon so viele schwarze Felidae in der Stadt? Und nein, da-
mit sind ausnahmsweise einmal nicht Akif Pirinçci und Kon-
sorten gemeint, sondern die Versammlung sonderbarer Boten,
als würde etwas Großes bevorstehen. Schauriges Gelächter hallt
aus den Fluren des Studentenwerks Dresden und Augenzeugen
wollen gar fliegende Besen aus
weiter Ferne über dem Montags-
spaziergang gesehen haben. „Al-
les Abrakadabra und dreimal
schwarzer Kater“, sagen wir von
der Redaktion. An solche Am-
menmärchen glaubt der postauf-
geklärte Mensch schon lange
nicht mehr. Und dennoch schei-
nen die Schatten länger, der Ton










Ihr solltet Euch sicherheits-
halber mit Messer und Gabel
bewaffnen, wenn Ihr Euch in
der Mensa Reichenbachstraße
am Mittwoch (28.10.) zum BBQ-
Pumpkin-Special, bestehend aus ei-
nem Hokkaido-Kürbis, Camembert und Truthahn, begebt oder
die mausetote Oma mit Sauerkraut und Polentagespenst am
Donnerstag (29.10.) vernaschen wollt. Auch der Freitag (30.10.)
bietet hier einen Augenschmaus, nämlich die des Fürsten Dra-
cula mitsamt Hackfleisch, gekochtem Ei, Tomatensoße und




● Vergangene Woche haben wir an die-
ser Stelle noch einrichtungstechnischen
Mainstream unters Volk gebracht, diese
Woche frönen wir dem Do-It-Yourself-
Kult. Zugegeben, man könnte natürlich
darüber streiten, ob letzterer nicht auch
schon längst angekommen ist in der be-
rühmten Mitte der Gesellschaft und wo
bitte der künstlerisch-individuelle Mehr-
wert der hundertsten selbstgestrickten
Socke liegt. Aber dies ist bekannterma-
ßen nicht der Platz, an dem kulturphilo-
sophische Diskurse eröffnet werden. Hier
geht es ums Handfeste. Das kommt diese
Woche daher in Form von drei Freikar-
tenpaaren für den 6. Kreativmarkt
„Handgemacht“ amWochenende (31.10.
und 1.11.) in der Messe Dresden.
● Du bist eher konsumkritisch unter-
wegs? Verfällst in engen Hallen voller
bunter und – es ist schließlich Ende Okto-
ber – weihnachtlicher Artikel schnell dem
Wahnsinn? Dann wollen wir Dich! Kleiner
Scherz am Rande. Wir wünschen uns na-
türlich nichts weiter als Deine Aufmerk-
samkeit – für unseren zweiten Gewinn in
dieser Woche: Drei Freikartenpaare für
den Film „MadameMarguerite oder die
Kunst der schiefen Töne“ haben wir im
Angebot. Worum es da geht? Tja, blätte-
re doch mal ein paar Seiten vor!
● Ob Shopaholic oder Filmfetischist –
um gewinnen zu können, musst Du fol-
gende Frage richtig beantworten: Mit
welchem Kunstfestival beschäftigt sich
„ad rem“ in dieser Ausgabe? Schicke Dei-
ne Antwort samt Gewinnwunsch an le-
serpost@ad-rem.de! Deadline ist Freitag
(30.10., 13 Uhr). Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Fortuna sei mit Dir!
Absahner 22.2015
Die Gewinner der Vorwoche sollen nicht
unerwähnt bleiben: Dank Erstitasche
rundumversorgt sind Hannah Dög, Nico
Nickel und Jana Seydel. Lisa Pulzer und
Uwe Pierschel begeben sich auf blau-
gelbe Einrichtungstour. | LMA
ABSAHNEN.
Frauen auf der Flucht
Podiumsdiskussion. Viele wissen
nicht, dass rund 80 Prozent der
Flüchtlinge weltweit Frauen und
Kinder sind. Die Veranstaltungs-
reihe „Zwischen Verlieren, Kämp-
fen und Neubeginn. Frauen und
Flucht“ des Ökumenischen Infor-
mationszentrums widmet sich da-
her Frauen als Gruppe von Ge-
flüchteten. Insgesamt sind acht
Veranstaltungen geplant, die
nächste findet amMittwoch
(28.10., 20 Uhr) im KUNSTRAUM
Dresden (Schützenplatz 1) statt.
Unter demMotto „Zwischen Neu-
beginn und kämpfen. Lebensrea-
litäten geflüchteter Frauen in
Sachsen“ soll es eine Podiumsdis-
kussion geben. | MLU
Netzinfos: www.kurzlink.de/flucht-frauen
Lehre in der Zukunft
Workshop.Wie lässt sich Hum-
boldts Ideal der Einheit von For-
schung und Lehre an Massenunis
umsetzen? Welche Antworten
muss die Lehre auf die Digitalisie-
rung finden? Mit diesen und wei-
teren Fragen rund ums Thema
Lehre im Bereich Mathematik und
Naturwissenschaften beschäftigt
sich am 4. November (11.30 Uhr)
im Festsaal Dülferstraße der Alten
Mensa das Zukunftslabor Lehre
des Zentrums für interdisziplinä-
res Lehren und Lernen (ZiLL) der
TU Dresden unter demMotto
„Kulturwandel schaffen!“. Um da-
bei zu sein, muss man sich über
das Formular auf der Webseite
anmelden. Der Workshop geht
mit gutem Beispiel voran: Stock-
steife Konferenzstimmung wird
man hier vergebens suchen, dafür
gibt es Expertengespräche bei ei-






So schmeckt tägliches Lesen!
2 Wochen kostenlos SZ testen









































































































































Vielen vielen Dank lieber ehrlicher Fin-
der, dass Du meinen Schlüsselbund
abgegeben hast. Ich hatte ihn am
Dienstag 13.10. nachmittags irgend-
wo am/im Georg-Schumann-Bau
verloren. Hat mir so einiges an Ren-
nerei und Geld gespart! Danke auch
an Fachschaftsrat WiWi und die Ge-
denkstätte Münchner Platz für die
Hilfe!
Du bist rund? Na und?! Ich bin ein
Mann mit Herz und Hirn, humor-
voll, unternehmungslustig sowie
durchaus bodenständig, welcher ei-
ne warmherzige, intelligente und
kulturell interessierte Partnerin
sucht. Sie darf auch gern sehr mollig
sein, mir würde es gefallen.
duw@gmx.de
KURSE/WORKSHOPS
Sportfreunde! Wir sind eine Mixed-Vol-
leyballmannschaft und spielen
Sonntagnachmittag im Dresdner
Norden - just for fun - Volleyball,
aber auf gutem Niveau. Wir suchen
wieder mal neue Spieler und Spiele-
rinnen - jeden Alters. Du solltest gu-
te Volleyballkenntnisse mitbringen
und Spaß am Spiel - mehr nicht.
Turnschuhe vielleicht noch. :) Un-
verbindliches Probetrainng ist jeder-
zeit möglich. Kontakt: snoli@gmx.de
Probleme? Du suchst Lösungen? Wir
sind 7 Berater in Ausbildung und
helfen kostenfrei: www.7berater.de
SUCHE
Putz- undHaushalthilfe ges. 0177-2817174
VERKAUFE
Schreibtisch, ca. 8 Jahre alt, übliche Ge-
brauchsspuren, für 5€ ausschließ-
lich an Selbstabholer abzugeben
(HxBxT: 76x138x62cm). Fotos gerne
per mail. Bei Interesse bitte melden
unter leni-in-dd@freenet.de
Schreibtisch, 120 cm breit, abschließbar,
40 €, Computertisch, 80 cm breit, 20
€, Schrankwand Kiefer hell, 320 cm
breit mit Glasteil, Einzelteile auch
trennbar, mit Eckteil, 60 €, Einzel-
liege, aufklappbar, mit Bettkasten, 10
€ . Abholung in DD-Bannewitz. Tel.
01520-1603835
Trödelmarkt in der Neustadt! Jeden
Samstag ab 7.11. von 9 bis 15 Uhr in
der Neustädter Markthalle Dresden,
Metzer Str. 1, jeder kann mitmachen,
Standaufbau ab 7 Uhr (3 Meter kos-
ten 23 €, Eintritt frei). Info 0351-
48642443
LEHRBÜCHER
-Sozialpsychologie, Stroebe, Jonas, Hew-
stone, 4. Auflage -Wirtschaftsinfor-
matik 1, Hansen/Neumann, 8. Aufla-
ge -Taschenbuch der Elektrotechnik,
Kories Schmidt-Walter -Technische
Mechanik für Wing., Gabbert/Ra-
ecke 01573-7194472
SPRACHEN UNTERRICHT
Hallo! Ich bin Französischmuttersprach-
ler an der TU Dresden, ich verwalte
seit einem Jahr die Gruppen:
Deutsch-französisches Tandem




671943469545798/. Das ist für alle,
die sich freuen würden, Französisch
zu sprechen oder einen Tandem zu
finden ! Das Ziel ist auch über die
verschiedenen deutsch- französi-
schen Veranstaltungen in Dresden
zu informieren ! (z.B deutsch-fran-
zösischen Stammtisch, französische
Abende, Café Tandem, Film Abende
auf Französisch, französische Früh-
stücke mit Croissants, etc). Für mehr
Infos könntet mir gerne schreiben.
Cordialement, Fateh
SONSTIGES
Sportfreunde! Wir sind eine Mixed-Vol-
leyballmannschaft und spielen
Sonntagnachmittag im Dresdner
Norden - just for fun - Volleyball,
aber auf gutem Niveau. Wir suchen
wieder mal neue Spieler und Spiele-
rinnen - jeden Alters. Du solltest gu-
te Volleyballkenntnisse mitbringen
und Spaß am Spiel - mehr nicht.
Turnschuhe vielleicht noch. :) Un-
verbindliches Probetrainng ist jeder-
zeit möglich. Kontakt: snoli@gmx.de
Hallo liebe Kulturfreunde, ich bin
Schauspieler in der Amateur-Thea-
tergruppe ""HO-Theater"" im Thea-
terhaus Rudi in Pieschen. Da ich aus
beruflichen Gründen Dresden leider
bald verlasse werde, suche ich
männlichen Ersatz (ab ca. 25 J.) für
meine Prinzenrolle. Proben finden
ein- manchmal auch zweimal pro
Woche ab 19 Uhr (meist Mi oder Do)
statt. Ist das Leben dir nicht Theater
genug, dann melde dich unter 0176-
39881837, oder per Mail unter
mail@ho-theater.de oder besuche
eine unserer aktuellen Vorstellun-
gen. Infos auch unter
http://www.ho-theater.de Eure Ho-
heit ""Der Prinz""
JOB, GELD & KARRIERE
BIETEWOHNRAUM
EntspanntesWohnen im Altbau, Weißer
Hirsch: 12m² Zimmer in 160m˛ WG.
Vier frische Leute suchen die/den
Fünfte/n! 3 Min. zur Heide, die 11 vor
der Haustür. 222€ warm, 280€ Kau-
tion. Einfach durchklingeln oder















Hier könnte Ihre Anzeige gezielt Studenten erreichen!
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne persönlich:
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
62,41 m², 468 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412540
DD-Löbtau-Nord,Wohnung, 3 Zi., 54,8
m², 466 € KM + NK, RICHERT &
OERTEL,  +49 351 433120 , Online-
ID: 4412293
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
69,14 m², 530 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412037
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
74,51 m², 631 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4412506
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
62,69 m², 470 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412012
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
62,33 m², 469 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412015
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
70,54 m², 530 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4411662
DD-Löbtau-Nord,Wohnung, 3 Zi., 61,3
m², 460 € KM + NK, RICHERT &
OERTEL,  +49 351 433120 , Online-
ID: 4411998
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
61,98 m², 465 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412028
DD-Altstadt, innere, Wohnung, 2 Zi.,
61,29 m², 612 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4414174
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
69,17 m², 519 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412054
DD-Altstadt, innere, Wohnung, 2 Zi.,
61,19 m², 612 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4420002
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
70,54 m², 530 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412014
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
69,14 m², 530 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4411650
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
69,77 m², 523 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412029
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
61,01 m², 458 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4411675
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
70,22 m², 527 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4411990
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 2 Zi.,
56,36 m², 480 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4427220
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 2 Zi.,
56,22 m², 478 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4427223
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 2,5 Zi.,
56,36 m², 480 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4427247
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
62,07 m², 466 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412033
DD-Altstadt, innere, Wohnung, 3 Zi.,
83,37 m², 792 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4414173
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
74,51 m², 631 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412970
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
59,14 m², 476 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4412772
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
63,46 m², 476 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4411988
DD-Löbtau-Nord, Wohnung, 3 Zi.,
62,04 m², 465 € KM + NK, CITY-
MAKLER DRESDEN GmbH &,
 +49(351)6555777 , Online-ID:
4411660
DD-Altstadt, innere, Wohnung, 2 Zi.,
59,23 m², 592 € KM + NK, RICHERT
& OERTEL,  +49 351 433120 , On-
line-ID: 4420001
Deine WG
Finde jetzt das Passende auf sz-immo.de –
der Marktplatz für Immobilien im Internet mit
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Die Verkaufsschau
für Selbermacher &
Handmade-Produkte
Kostenlose DIY-Stände
Männer halber Eintritt
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www.kreativmärkte.de
www.facebook.com/kreativmaerkte
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